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Wenn ich in den Himmel blicke und die Wolken betrachte, sehe ich sie berall. Schildkrten. Riesige. Meist sogar in Gruppen. Sie begleiten mich, wohin ich auch gehe. Wie groe, gtige Schutzengel. Ich erkenne sie in Felsformationen, in sanften Hgeln, in Kieselsteinen, Blttern, Blten und sogar in zerknllten Zetteln. In Fuspuren im Sand, in Erdklumpen und in Wasserpftzen. Auch in Bumen und Bschen. Manch anderer sieht einfach nur Berge, Dreck und Papier. Ich aber entdecke sie sofort. Meine treuen Begleiter. 

    
        Im Zeichen der Schildkröte

    

 
Seit ich denken kann, hlt unsere Familie Riesenschildkrten. Als Kind bin ich bereits auf ihnen geritten. Habe auf ihnen meinen Mittagsschlaf gehalten, ihnen meine Geheimnisse ins Ohr geflstert und mit ihnen in Vertrautheit geschwiegen. Es sind meine besten Freunde. Allein beim Gedanken an sie und ihre klugen schwarzen Augen wird mir warm ums Herz.
 
  
 
Ich entstamme einer Familie von ehrbaren Geschftsleuten. Import Export. Wir haben immer schon gehandelt. Mit Waren. Mit Logistik und vor allem mit dem Lsen von Problemen anderer Leute. Unsere ersten Riesenschildkrten wurden uns als freundschaftliche Geste berlassen. Ein Zeichen tiefer Dankbarkeit von einem Kunden. Sie stammten aus dem Nachlass eines Ichtyologen (Fischforscher), der bei der Erforschung einer speziellen Quastenflosser-Gattung einem lieben Freund der Familie lngere Zeit die Geschfte verdorben hatte. Er forschte und fischte bevorzugt im trben Kstengewsser. Dort war ihm eine zufllige Entdeckung gelungen. Statt seiner Flosser hatte er andere Dinge aufgestbert, die dort verwahrt worden waren, um eben genau dieses zu verhindern. Nicht alles kann in Salzsure aufgelst werden oder auf andere Art verschwinden. Vieles muss vergraben oder versenkt werden. Und jener Forscher hatte jede Menge Schlamm aufgewirbelt und alle Algen entfernt, die bereits ppig ber eine solche Angelegenheit gewachsen waren. Dies ergab eine unangenehme Situation. Vermutlich fr weit mehr Personen als nur jenen guten Freund der Familie. Es war damals unumgnglich, dass unser Unternehmen ttig wurde. Die Entdeckung jenes Forschers erforderte leider eine radikale Lsung. Es gab gar keinen anderen Weg: Der Mann musste weg. Sofort. 
 
  
 
Ein Urahn dieses pltzlich Verstorbenen war einst Missionar auf einer kleinen Insel im Indischen Ozean gewesen. Zusammen mit vielen Briefen und Aufzeichnungen ber die endemische Pflanzen- und Tierwelt, erreichte seine Familie auch der schne Brauch, zur Geburt einer Tochter eine kleine Riesenschildkrte zu schenken. Da der Fischforscher der letzte Spross dieser Dynastie war, durften wir durch jene Schenkung auf einen Schlag zehn ausgewachsene Tiere unser Eigen nennen. Nach den Kindheitserinnerungen meiner Gromutter wurde die fr alle sehr berraschende Ankunft der damals bereits ausgewachsenen Reptilien mit mehreren Ochsenkarren, Flaschenzgen, Handwgen und entsprechendem Geschrei und Palaver bewerkstelligt. Sie erlebte diesen Tag auf den Schultern ihres Grovaters. Glucksend vor Vergngen. Stets begannen ihre vom Star getrbten Augen zu leuchten, wenn sie bei einem Glschen Portwein von diesem Ereignis erzhlte. Glckliche Zeiten. Ein groer Tag in der Familiengeschichte. Um die Tiere auf dem Anwesen zu verteilen, wurden damals angeblich Holzstmme genutzt, mit denen die Schwergewichte Meter fr Meter ber das Gelnde gerollt wurden. Dies belegen alte und mittlerweile vergilbte Fotografien. Sicherlich eine schweitreibende Angelegenheit, um die ich niemanden beneide. Ich bin sehr froh, dass mir fr den Transport der Tiere heutzutage ganz andere Mittel zu Verfgung stehen.
 
  
 
Seit diesem Tage gelten die Schildkrten als deutlich sichtbares Zeichen unserer Arbeit. Mahnmale. Symbole unseres Erfolges. Lebende Gedenksteine eines jeden erfolgreichen Todesfalles und Fundament einer neuen Familientradition. Mit jedem von uns gelsten Problem und damit einhergehenden Todesfall, bevlkert ein weiterer Gigant das Familienanwesen. Dass ein solches Tier auch den Weg ins Familienwappen und auf den Siegelring fand, muss hier nicht weiter erklrt werden. Heute zhlt unsere Familie fast weniger Hupter als Panzertiere. Ein Umstand, der mir schon als junger Mensch wenig Freunde und den Spitznamen Giant T eingebracht hat. Natrlich eine Ableitung von der Ordnungsbezeichnung Testudinata. Das Giant erklrt sich von selbst. Ich bevorzuge das schlichte Krzel T. Das macht sich auch sehr schn als Brandzeichen, als Stempel und als Monogramm in meinen Hemden. Man kann es hbsch in Holz schnitzen und in Haut ritzen und natrlich signiere ich auch meine Post so. Aber dazu komme ich spter noch. 
 
  
 
Mit der Zeit ist es etwas ruhiger geworden um unsere Familie. Wir haben uns weitestgehend aus diesem Bereich des Geschftslebens zurckgezogen und arbeiten nur noch fr gute Freunde oder fr sehr reiche Fremde. Das Verwalten des Familienvermgens erfordert unsere uneingeschrnkte Aufmerksamkeit. Meine letzte Schildkrte habe ich vor zwei Jahren direkt von Aldabra, ganz ohne lstigen Papierkram, einfliegen lassen. Sie heit Masoud Al-Faktoum, wiegt 800 kg und verdankt ihren Aufenthalt bei uns einer von mir diskret gelsten Erbschaftsstreitigkeit unter Brdern im Mittleren Osten. Zur Beerdigung war ich als Ehrengast geladen. Es war eine beeindruckende Feierlichkeit.
 
  
 
Masoud versteht sich inzwischen sehr gut mit John F. Kennedy, Uwe Barschel und Lady Di. Sie alle vereint die Liebe zu Brotfrucht, Salat und Gemse, um deren Beschaffung sich die ortsansssige Gromarkthalle tglich kmmert. Unsere gepanzerten Erfolgssymbole bildeten in meiner Kindheit eine Herde von genau 30 Tieren. Fr ihre Pflege hatten wir damals schon fnf Tierpfleger, einen Tiermediziner, eine Tierpsychologin und einen Personal Trainer eingestellt. Wie gesagt, diese Tiere liegen mir sehr am Herzen. Ich wrde fr sie alles tun – und geben. Wenn es ntig wre. Vom letzten Hemd bis zur Organspende. 
 
  
 
Obwohl ich nicht das Familienoberhaupt bin, besteht meine Aufgabe darin, auf das Unternehmen und die weiterhin laufenden Geschfte zu achten. Aus dem Operativen halte ich mich meist heraus. Das bereits erwhnte Projekt Al-Faktoum war da eine Ausnahme. Eine kleine Herausforderung, der ich mich persnlich gestellt hatte. Ganz in der Tradition meiner Ahnen. blicherweise arbeiten wir nicht mehr so. Todesflle sind heutzutage lngst nicht mehr zwingend ntig. Wir beschftigen einige ganz hervorragende Anwlte, die wiederum von ganz hervorragenden Ermittlern untersttzt werden. Dank modernster IT, dem World-Wide-Web und einigen anderen technischen Hilfsmitteln, sind meist nur wenige vermittelnde Gesprche ntig. Auch wir sind im 21. Jahrhundert angekommen und sehen uns eher als Mediatoren. Unter der Schildkrte im Wappen auf dem Firmenbriefbogen steht mittlerweile der Begriff Consulting. Und genau so wollen wir unsere Arbeit auch verstanden wissen: Wir beraten. Wir raten den Kontrahenten unserer Auftraggeber dazu, sich unseren Argumenten und Angeboten zu ffnen. Wir sind da sehr berzeugend. Und in den meisten Fllen gelangen wir sehr rasch zu einer Einigung. Nur eben bei Masoud Al-Faktoum nicht. Der blieb gegenber allen Verhandlungsversuchen verschlossen und zeigte sich berhaupt nicht einsichtig. Nein. Er wurde sogar laut. Und in meinen Ohren gar ausgesprochen unfreundlich. Abgesehen von den Widerworten verursachte mir allein seine Stimme Schmerzen, die sich von den Zhnen bis auf meine Kopfhaut ausbreiteten. Er lie mir durch dieses Verhalten wirklich gar keine andere Wahl. Ich bin berhmt fr meine zgellosen Wutausbrche und es ist allgemein bekannt, dass es sehr unvernnftig ist, mit mir Streit anzufangen. Erst recht, wenn man in einer Krisenregion lebt. Und dann auch noch in einer Klimazone, in der es vor giftigem Getier nur so wimmelt. Ich bin mir mittlerweile selbst nicht mehr sicher, ob hier tatschlich mein mitgebrachtes Exemplar aus Cousin Tonis Terrarium der Tter war.
 
  
 
Ich streite mich grundstzlich sehr ungern. Ich bin gewissermaen harmonieschtig. Einige Personen aus meinem engeren Umfeld wrden noch unter uns weilen, htten sie nicht damit angefangen. Es ist aber nicht etwa so, dass ich immer Recht haben mchte und anderen meinen Willen aufzwinge. Nein. Ganz im Gegenteil. Man kann mit mir ber alles sprechen. In einem normalen Ton. In normaler Lautstrke und normaler Stimmfrequenz. In einem freundlichen Ton kann man mir sogar sagen, dass meine Krawatte geschmacklos ist und ich schon wieder versehentlich zwei Grenzsteine meines Besitzes verschoben habe. Bei einem schnen Glas Rotwein bin ich ein sehr guter Zuhrer und offen fr konstruktive Kritik, gute Argumente und Angebote. Schlielich bin ich Geschftsmann. Und das recht erfolgreich. 
 
  
 
Nur manchmal gehen die Pferde mit mir durch. Wie zum Beispiel damals, als mir meine Freundin – sie ruhe in Frieden – erffnete, dass sie nicht mehr mit mir leben knne. Zuviel hiervon; zuwenig davon. Ich wre sonderbar und langweilig. Allein schon meine Art zu essen wre ihr zuwider: den Salat meist so ganz ohne Besteck mit dem Mund vom Teller zu schnappen. Das gemchliche, bedchtige Kauen. Meine langsamen Bewegungen. Sie habe das Gefhl, mit einer Schild- krte zu leben. Wenn nicht schon jetzt, dann bestimmt in einigen Jahren. Du wirst ihnen immer hnlicher! Unertrglich! So wie du riechst. Zieh’ doch gleich zu ihnen. Endlose Vorwrfe, alle laut und schrill vorgetragen. Trnen- und gestenreich. Ich konnte gar nicht so schnell hren, wie sie sprach. Sie endete mit einem lang anhaltenden hohen Ton und dem Fazit, dass sie hier alles nicht mehr ertrage und mich sofort verlassen werde und besiegelte dies mit einem Teller Wildschweinragout an Babykartoffeln. Sie traf mich damit. Sehr hart. Er hat trauriger Weise bleibende Flecken auf meinem Hemd hinterlassen. Es war mein Lieblingshemd in dieser Woche. Aus reinem Kaschmir. Von Sartoriani. Und wie gesagt. Ich hasse Streit. Ich konnte nicht anders: Ich kann mich, wenn ntig, sehr schnell bewegen. Blitzschnell! Sie wren berrascht. Das T. in ihrer Haut geriet ein wenig zu tief und auerdem traf ich ganz unglcklich ihre Halsschlagader. Nein. Ich mchte darber berhaupt nicht mehr sprechen. Mittlerweile habe ich diesen Tick mit dem Salat brigens wieder gut unter Kontrolle bekommen!
 
  
 
Solche Ausrutscher bedeuten keinen neuen Bewohner im Gehege. Sie bedeuten aber natrlich, dass unsere Mitarbeiter jede Menge zustzliche Arbeit zu erledigen haben. Diskret. Es geht da nicht nur um eine grndliche Reinigung. Es mssen meist auch Reisen unternommen, sensible Gesprche gefhrt und hohe Betrge ausgehandelt werden. Sptestens dann fhle ich mich miserabel und wrde am liebsten alles ungeschehen machen. Aber das ist eben mein aufbrausendes Gemt. Meine Wut. Manchmal ist sie strker als ich. Manchmal kann ich sie nicht kontrollieren. Sie scheint dann meinen Krper zu verlassen und ein ganz eigenstndiges Leben zu fhren. Gewaltttig. Gefhllos. Sie strzt sich in Situationen wie eine Schlammlawine. Sie reist alles mit sich. Und zerfleischt es. Eigentlich bin ich zu so etwas gar nicht fhig. Aber ich bin eine hilflose Geisel. Ich bin dieser Macht ausgeliefert. Ihre Marionette. Meine Wut richtet schlimme Dinge an. Ich muss mit ihr leben. Fr mich ist das alles auch nicht einfach. Mein Kinderpsychologe riet mir einst dazu, diese Wut zu zeichnen. In all ihren Aggregatzustnden und Erscheinungsformen. Lerne deine Wut kennen, T. Sieh ganz genau hin. Erforsche, was sie in dir macht. Je besser du deine Wut kennst, desto besser kannst du sie kontrollieren. Er fand das interessant. Leider ist er schon lange tot. Wir arbeiteten nur knapp ein halbes Jahr zusammen, bis er einen schlimmen Wutausbruch aus, wie er sagte, wissenschaftlichen Grnden provozierte. Seine Verletzungen erklrten unsere Anwlte mit einem tragischen Unfall mit einem Mhdrescher. Unfallhergang: unklar. Wie auch immer. Seit diesen Tagen zeichne ich meine Wut und ihre vielen Gesichter. Ich bin immer noch dabei, sie richtig kennenzulernen. Sie berrascht mich noch oft. Im Familienrat wird ber diese Ausbrche mittlerweile nicht mehr gesprochen. Nur noch kurz geseufzt. Alle wissen, dass ich mich nicht gerne streite. 
 
  
 
An dieser Stelle sollte ich etwas mehr ber meine Person sagen. Mein Name ist T.. Mr.T.. Mitte Vierzig, um die 1,90 m gro und etwa 80 kg schwer. Ein Mann im besten Alter. brigens gerade alleinstehend. Menschen, die mich kennen, bezeichnen mich als beraus gutaussehend. Ich htte eine gewisse hnlichkeit mit Guy Fawkes. Wie gesagt. Ich will mich nicht streiten und mchte auf gar keinen Fall viel Aufhebens um meine Person machen. Aber machen Sie bitte nie den Fehler, mich nicht zu beachten oder mich nicht ernst zu nehmen. Das ist noch niemandem bekommen. Ich bin das mittlere von drei Kindern. Die Familie meiner Mutter trgt die Schildkrte im Wappen. Wir leben im Stammhaus dieser Dynastie – zusammen mit den Familien zweier ihrer Brder. Meine Mutter lernte meinen Vater bei einer Tagung ber Mykenische Lungenerkrankungen von in Gefangenschaft gehaltenen Riesenschildkrten kennen. Es war Liebe auf den ersten Blick. 
 
  
 
Mein Vater, ein echter Grandseigneur, trug damals schon bevorzugt mageschneiderte Anzge, die er mit klassischen Seidenschals und Einstecktchern kombinierte. Eine Leidenschaft, die ich von ihm geerbt habe. Ansonsten bin ich aber eher nach meiner Mutter geraten. Sie hat wunderschne tiefbraune Augen mit dichten, langen Wimpern und immer noch volles dunkles Haar, das sie in unendlich vielen unterschiedlichen Steckfrisuren auf ihrem Kopf zu bndigen vermag. Ihre Sammlung an Haarnadeln, Kmmen und Klammern ist beachtlich und dank Perlenbesatz auch sehr wertvoll. Sie liebt Perlen. ber alles. Jede Perle in ihrem Besitz kann eine Geschichte erzhlen. Eine Geschichte, die meine Mutter wahlweise sehr traurig oder sehr wtend gemacht hat. All diese Geschichten eint neben diesem Gram vor allem ihr Ende: die berreichung einer Perle und die damit verbundene Vergebung meiner Mutter. Jede Perle ist eine Trne. Eine getrocknete Trne meiner Mutter. Ich mag mir nicht ausmalen, wie gro ihr Kummer gewesen sein musste, der meinen Vater dazu veranlasste, meiner Mutter La Regente, die teuerste Perle der Welt, zu schenken. In unserer Familie gibt es vieles, worber nicht gesprochen wird. Die langen Perlenketten, die bereits meine Gromutter trug, lassen mich das vermuten.
 
  
 
Mein jngerer Bruder verwaltet die Familiengter in Sdamerika. Mir war es dort zu hei. Das Klima bekam mir berhaupt nicht. Daher war ich sehr froh, als er mir diesen Posten mithilfe einer uerst lcherlichen Intrige ausspannte. Es wre meine Aufgabe gewesen, die Geschfte meines verstorbenen Onkels zu bernehmen. Ich sa bereits schlecht gelaunt auf meinen gepackten Koffern, als mein Bruder damit begann, mich beim Familienrat anzuschwrzen. Das knnt ihr ihm nicht antun. T. ist doch nicht Herr seiner selbst. Es wre verantwortungslos von uns, ihn fortzuschicken. Er braucht uns doch. Mir konnte er damals nichts vormachen. Er wollte anstatt meiner nach Sdamerika. Dafr heuchelte er den frsorglichen Bruder und denunzierte mich als Psychopath. Ich beobachtete ihn dabei genau. Ganz genau. Und lie ihn dennoch gewhren. Wie gesagt, das Klima dort ist so gar nichts fr mich. Und jetzt wei ich, woran ich bei ihm bin. Seine vorgeblich gut gemeinten Appelle waren bald von Erfolg gekrnt. Meine ltere Schwester hatte meinen Bruder damals untersttzt. Ihre Taktik war dabei eine andere: Sie war es, die mich damals im Familienrat vor allen Mitgliedern bat zu bleiben. Ihre Augen glitzerten dabei feucht. Sie wrde es nicht ertragen, mich zu verlieren. Und denk doch T.: Wenn du schon nicht wegen mir oder Mutter bleiben willst, was sollen die Schildkrten ohne dich tun? Ich konnte gar nicht anders als meine Reiseplne zu revidieren und meine Koffer wieder auszupacken. Meine ltere Schwester lebt mit ihrem Mann und immer mehr lrmenden Kindern mittlerweile ebenfalls im Ausland. Wir haben ja noch etwas Land auf den Kapverdischen Inseln. Eine angemessene Entfernung, wie ich meine.
 
  
 
Meine Kindheit war sehr glcklich, aber einsam. Bunt und doch grau. Ich hatte keine Freunde. Andere Kinder meines Alters begegneten mir mit Misstrauen oder Furcht und hielten immer einen gewissen Sicherheitsabstand zu mir. Gewiss hauptschlich wegen meiner Familie und ihren Geschften. Des Nimbus halber der uns umgab. Aber auch, weil ich als Sonderling galt. Vertrumt. Schchtern. Dabei aufbrausend. Meine Wutanflle waren schon damals legendr. Und dann natrlich die Sache mit den Schildkrten. Wer nur mit Tieren oder mit sich selbst spricht, gilt gemeinhin als seltsam. Und Kinder knnen da grausam sein. Wenn ich eine Eisdiele betrat, verstummten die Gesprche. Wenn ich ber die Liegewiese im Freibad lief, wurden die Kpfe weggedreht, um einen Blickkontakt zu vermeiden. Der Platz neben mir in der Schulbank blieb meist unbesetzt und in den Zweierreihen bei Schulausflgen stapfte ich alleine. Nur ich und meine leise knurrende Wut. Zumindest entging ich so den schrecklichen Poesiealben und konnte in der groen Pause ungestrt auf einem kleinen grasbewachsenen Hgel liegen. Von dort begleitete ich mit den Augen meine Schildkrten am Himmel. Nie wurde ich zu Geburtstagsfesten eingeladen und meine Einladungen wurden eilends abgesagt. Vielleicht grassierte aber auch tatschlich jahrelang eine Windpockenepidemie in meinem Heimatort. Ich habe das nie aus- reichend recherchiert. Meine Wut schwelte. Ich ertrug dies alles mit lchelndem Gleichmut, der meine Wut verhllte und besprach mich ausgiebig mit meinen Schildkrten-Freunden. Sie hatten immer Zeit fr mich und reckten freudig ihre Hlse, sobald sie mich kommen sahen. Und ich wusste, dass das nicht nur an den mitgebrachten Leckereien lag.
 
  
 
In einem Buch habe ich gelesen, dass Blle eine Demonstration von Macht und Reichtum seien. In der heutigen Zeit nennt man solche Veranstaltungen lieber Partys. Ansonsten scheint das Buch aber Recht zu haben. Denn seit ich meine Partys veranstalte, bin ich beraus beliebt und zwar nicht nur bei Knstlern, Schauspielern, Musikern und Mchtegern-Prominenz, sondern auch bei Wissen- schaftlern, Politikern, Industriellen und sogar deren Psychologen. Meine Partys waren anfangs nur der Versuch, Freunde zu finden. Mittlerweile muss ich mir eingestehen, dass es eigentlich auch um die Demonstration von Macht, Reichtum und Einfluss geht. Und dass ich dies sehr geniee. Jeder will auf meiner Gsteliste stehen. Diese Menschen sind verrckt nach Exklusivitt. Sie wollen mich kennen. Mit mir fotografiert werden. Und wenn mein Fahrer das Kuvert mit dem groen T. abgibt, fhlen sie sich anerkannt. Auserwhlt. Format und Farbe der Einladung habe ich brigens von meiner Palladium Visa Card von J.P. Morgan bernommen. Auf der Vorderseite sitzt eine gravierte Schildkrte. Genau in der Mitte. Auf der Rckseite sind die Angaben zu Datum, Uhrzeit und Ort notiert. Ganz klein. Das sieht eleganter aus und ich erwarte, dass die Geladenen sich etwas bemhen. Aus meinem Heimatort whle ich keine Gste aus. Ich scheine neben all den bereits genannten Eigenschaften auch noch ein klein wenig nachtragend zu sein.
 
  
 
Zu einer guten Party gehren nach meinem Dafrhalten zu aller erst Getrnke und Speisen. Bei mir sollten sie noch dazu erlesen sein. Teuer, selten, frchterlich schwer zu beschaffen, aber auf jeden Fall so geartet, dass man bei der Nennung ihres Namens mit erhhtem Speichelfluss zu kmpfen hat. Natrlich am besten in groen Mengen und von diplomierten Servicekrften unermdlich dem Gast offeriert. Ebenfalls unerlsslich fr eine Veranstaltung dieses Kalibers ist ein Austragungsort von dem die Gste noch jahrelang erzhlen, sowie eine berwltigende Dekoration und ein ebensolches Unterhaltungsprogramm. Soweit so gut. Was meine Partys aber so auergewhnlich macht, ist das Spiel: Alle Gste erhalten einen ergonomischen Sitzplatz zugewiesen. Auf einer unserer Riesenschildkrten. Dieses Spiel hat nur eine einzige Regel, die aber unbedingt einzuhalten ist. Sie lautet: Absteigen verboten! So knnen ganz neue Bekanntschaften entstehen und Freundschaften geschlossen werden – whrend meine Gste feierlich durch den Abend getragen werden und Champagner trinken. Gute Unterhaltung ist dabei aber nicht zwingend garantiert. Bei einigen Gesprchen scheint sich die Zeit wie Kaugummi in die Lnge zu ziehen. Jeder mhsam formulierter Satz wird zur Qual. Situationen, aus denen man sich sonst hflich verabschieden wrde, mssen ertragen werden. Unertrglich. Und manch angeregte Konversation wird jh beendet. Wegen einer Mcke, eines Salatblattes, einer Brotfrucht oder einem spitzen Steinchen. So funktioniert das Spiel. Und genau hier liegt der Reiz. Es herrscht sozusagen die Diktatur der Schildkrte. Sie entscheidet, wer mit wem spricht. Wer abseits sitzt und wer im Gedrnge. Ich kann da leider gar nichts machen. Es gibt keine Ausnahme. Die Idee zu diesen Veranstaltungen kam mir im Gesprch mit meinen Lieblingen. Wir haben dieses Spiel gewissermaen gemeinsam entwickelt.
 


 
Die Anzahl der Gste ist dabei selbstverstndlich begrenzt. Ich mchte nicht alle Schildkrten an einem Abend einsetzen. Wir entscheiden gemeinsam, wer dabei sein will und vor allem mit wem. Ich fhle mich dann immer wie der Nationaltrainer bei der Mannschaftsaufstellung. Mit dem kleinen Unterschied, dass bei mir die Spieler die eigentlichen Entscheidungstrger sind. Meine gepanzerten Freunde sind doch die wahren Stars des Abends. Sie haben nur Freude dabei, wenn sie wohlauf und vor allem gut gelaunt sind. Ich versende niemals mehr als zwanzig Einladungen pro Veranstaltung und ich habe noch nie eine Absage erhalten. Noch nie! In all den Jahren. Eine erstaunliche Vernderung gegenber meinen Jugendtagen.
 
  
 
Bei den Gsten versuche ich stets eine illustre Gesellschaft zusammenzustellen. Bunt gemischt. Gerne vllig unpassend. Ich liebe es, wenn eine gewisse Explosionsgefahr in der Luft schwebt. Ich achte auf Unterschiede: Gesellschaftsschicht, Haltung, Wertvorstellung, politische Meinung, Geschmack, Alter, Gre, Intelligenz, Physiognomie. Zu einer guten Partygesellschaft gehren immer mindestens zwei Personen, die sich in inniger, gegenseitiger Abneigung verbunden sind. Oder diese im Verlauf des Abends entdecken und ausbauen knnen. Das ist meist sehr hbsch zu beobachten. Fr mich immer wieder ein Geschenk. Meine Harmoniesucht strt das erstaunlicher- weise gar nicht. Streitigkeiten, die mich nicht selbst betreffen, amsieren mich kolossal. Und schlielich lebt unsere Familie davon. Ja. Die Streitigkeiten anderer ermglichen uns eine luxurise Existenz mit vielen Annehmlichkeiten, Mitarbeitern und vor allem Mglichkeiten. Und allein schon fr meine Maanzge und die hochkartigen Prsente fr die schnen Frauen in meinem neuen Leben sind einige Auseinandersetzungen ntig. Ich habe einen feinen Sensor fr mglichen Disput entwickelt. Auf manchen muss nur zart hingewiesen werden. Oft gengt ein leichtes Stupsen. Manchmal muss etwas mehr gebohrt werden und nur ganz selten habe ich das Glck, dass er vllig neu kreiert werden kann. Aus dem Nichts. Ich liebe das. Denn Potential dafr ist berall. Brauchen Sie Hilfe? Nein? Sind Sie sich ganz sicher? Denken Sie doch bitte einen Moment nach.
 

 
 
 
Auch bei der Erstellung der Gsteliste untersttzen mich meine weisen Methusalems. Wer, wenn nicht sie, wre hier die ideale Jury. Wir nutzen dabei Fotos. Meist stbere ich zunchst in Zeitungen und Magazinen. Auch das Fernsehen liefert mir wertvolle Inspirationen. Wer ist gerade besonders erfolgreich oder besonders populr? ber wen wird gesprochen? Wer ist gern gesehener Gast in Talkshows oder auf den roten Teppichen? Und vor allem: gibt es einen elektrisierenden Gegenpol dazu? Wenn ich mich fr eine Person entschieden habe, mache ich mich auf die Suche nach einer Abbildung von ihr. Fr ein gutes Foto meiner potentiellen Gste muss ich keinen Fu vors Haus setzen. Was die Magazine nicht abdrucken, finde ich im Internet. Heutzutage kann man von jedem Menschen problemlos Fotos im Internet finden. Ganz besonders von denen, die mich interessieren. Vom Passbild bis zum Babyfoto und vieles mehr. Alles ist dokumentiert. Und online. So erstelle ich meist innerhalb einer Woche eine Vorauswahl von 40 bis 60 Personen. Die ausgedruckten Fotos dieser Personen werden von mir auf dem Boden ausgelegt. Alle im gleichen Format. Einer hbsch neben dem anderen. Die Schildkrten whlen sich dann ihre Abendbegleitung selbst aus, indem sie das entsprechende Foto auffressen. Fotos, die beim ersten Mal verschmht werden, lege ich fr die Wahl bei einer der nchsten Partys zurck. Das muss nicht gleich etwas bedeuten. Aber die Namen derer, die mehrmals abgelehnt wurden, wandern automatisch auf meine schwarze Liste. Gesichter, die den Schildkrten nicht schmecken, werden Sie auf meinen Partys nicht sehen!
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        Die Diktatur der Schildkröte

    

 
Meine erste Veranstaltung fand in sehr kleinem Rahmen mit lediglich zehn Gsten statt. Ich hatte beschlossen meinen dreiigsten Geburtstag nicht wie sonst blich nur im Kreise der Familie zu feiern, sondern mir zum ersten Mal in meinem Leben auch eigene Geburtstagsgste einzuladen. Fr die Familienfeier hatte ich mir wieder schne Unannehmlichkeiten fr meinen Bruder und meine Schwester ausgedacht, die ihnen eine Teilnahme an meiner Feier leider unmglich machten. Ein Geschenk, das ich mir seit Jahren immer selbst bereite. In Sdamerika grassierte eine furchtbare Rinderseuche und fr meine Schwester hatte ich einen hungrigen Heuschreckenschwarm ber die Kanaren umleiten lassen. Neben der Abwesenheit meiner Geschwister geniee ich an diesem Tag ganz besonders die uneingeschrnkte Aufmerksamkeit meiner Familie. Den dreiigsten Geburtstag gedachte ich jedoch besonders auergewhnlich zu begehen. Genau aus diesem Wunsch entstand die Idee zu alldem, was spter folgen sollte.
 

 
Die vergangenen Tage waren hei und trocken gewesen, davor bitterkalt und nass und meine Schildkrten lagen mehr oder weniger lethargisch auf dem Rasen. Einige hatten sich in den Blumenbeeten verkrochen, die in breiten Bndern unser Anwesen durchziehen. Andere blieben stur in ihrem klimatisierten Reptilienhaus und genossen eine Massage. Nachdem ich mir den dritten Espresso mit Zitrone hatte servieren lassen, wichen meine hmmernden Kopfschmerzen und wurden von einer ungeheuren Unruhe abgelst. Drei ganze Wochen lang hatte ich bunte Magazine durchstbert, Zeitungen sondiert, das Internet durchforstet und einige Sendungen im Fernsehen verfolgt. Ich war damals noch ungebt und diese Arbeit bereitete mir einige Mhen. Dennoch: Ich war bereit. Ein beachtlicher Stapel Ausdrucke lag auf meinem Schreibtisch und wartete darauf vor meiner Jury ausgebreitet zu werden. Ich gestehe, ich war ein wenig aufgeregt und musste mich beherrschen um meine Enttuschung ber die mangelnde Begeisterung meiner gepanzerten Freunde nicht zu zeigen. Meine eigene Euphorie drohte kurzzeitig zu schwinden, als ich so ganz alleine und unbeachtet mit meiner Fotoauswahl auf dem Rasen stand. Ich hatte meinen weien Borsalino aufgesetzt und schwitzte bereits nach wenigen Minuten in meinem dazu perfekt passenden hellen Anzug.
 

 
Nach mehreren Stunden, drei Kilo Karotten, etlichen Brotfrchten und geduldigem Zureden, gelang es mir schlielich wenigstens ein kleines Grppchen meiner Riesen fr diese Aufgabe zu begeistern und zur Mitarbeit zu animieren. Die Tiere blieben dennoch recht unschlssig vor den bunten Blttern stehen und wogen gemchlich ihre Kpfe hin und her. Auch der Einsatz eines groen, silbernen Standventilators schien kaum Schwung in die Tiere zu bringen. Aber die ausgebreiteten Fotos, die ich mit Steinen beschwert hatte, begannen im Wind zu flattern. Diese Bewegung und das dabei entstehende Gerusch schien die ganze Sache endlich doch interessant zu machen.
 

 
Als erste konnten sich Lady Di, Uwe Barschel, Johannes Paul I, J.F.Kennedy, Olof Palme und Frulein Nittribitt jeweils fr einen Vorschlag begeistern: einen brtigen Theologen, der die These vertrat, dass die Welt kurz vor ihrem Untergang stehe. Ich liebe solche Gste, die vom ersten Moment an die Stimmung drcken. Des Weiteren fr einen Wissenschaftler aus dem Bereich der Genforschung, der angeblich einen Weg gefunden hatte, den Prozess der menschlichen Hautalterung zu verlangsamen. Ich muss an dieser Stelle zugeben, dass ich hier etwas nachgeholfen hatte. Das Thema Hautalterung interessierte mich damals neuerdings ganz persnlich. Wie die Dame, die es durch besonders viele Schnheitsoperationen zum Weltrekord und zu einem enorm grotesken Gesicht gebracht hat, ihren Weg ins Schildkrtenmaul finden konnte, ist mir allerdings immer noch rtselhaft. Vermutlich wurde ihr Bildnis vor Schreck gefressen. Dafr ging die vierkpfige Herrenstaffel des finnischen Triathlonverbandes ganz klar auf Lady Di’s Kappe. Die vier blonden Hnen in schwarzen Neoprenanzgen mit den neonbunten Streifen hatten sie sofort magisch angezogen. Die vier finanzierten sich ihren Sport ber Modelvertrge und waren in fast jedem Magazin zu bewundern. Ich hatte dennoch bewusst dieses Foto gewhlt und nicht eines auf dem die Herren nichts als ihre Sixpacks und Slips tragen. Ihre Nominierung bedeutete allerdings, dass wir noch drei weitere Tiere zur Teilnahme berreden mussten.
 

 
Die Stimmung der Jury war mittlerweile gestiegen und hatte so einige Schlfer aus den Beeten angelockt. Petra Kelly, Gert Bastian und Marilyn Monroe lieen sich zum Glck nicht lange bitten. Ebenfalls mit in die Endauswahl kam der Alleinerbe eines Chemiekonzerns. Ein Foto aus dem Forbes Magazin: Ein vollschlanker Brillentrger, dessen glnzender Schdel eine unglaubliche Anziehungskraft auf meine Schildkrten ausbte. Fast htten sich Johannes Paul I und Uwe Barschel dabei gegenseitig verletzt. Zum Glck lag ein junger Autor und Umweltaktivist mit einer hnlichen Frisur direkt daneben. Er hatte in der nheren Vergangenheit keine Gelegenheit ausgelassen, sein eben erst erschienenes Werk zu bewerben. Ich kann gar nicht mehr sagen, aus welchem der Magazine ich sein Foto entnommen habe. Er war in allen abgedruckt. Olof Palme entschied sich zuletzt noch fr eine junge Schauspielerin, auf die ich durch eine Tanzshow im Fernsehen aufmerksam geworden war. Sie war mir durch ihr unglaubliches Temperament, mit dem sie das Publikum mitgerissen hatte, aufgefallen. Olof hatte vermutlich gleich gesprt, dass ich an der Dame nher interessiert war. brigens nicht nur wegen ihres Temperaments. Sie hatte auch optisch einiges zu bieten. Diese Augen! Auf jeden Fall eine gute Wahl der Jury! Und eine vielversprechende Gsteschar. An diesem Abend orderte ich einen neuen hellen Anzug und einen neuen Borsalino bei meinen Lieferanten. Durch das Knien auf dem Rasen und meine krperliche Anstrengung hatte meine Nachmittagsgarderobe sehr gelitten. Sie war gnzlich ruiniert. Aber das war es mir wert!
 

 
Die Einladungen lies ich auch damals schon durch einen Boten berbringen. In der ffentlichkeit. Erfahrungsgem beeindruckt diese Geste am strksten. Eine Absage erscheint den Gsten sofort ausgeschlossen. Selbst, wenn ihre eigene Geburtstagsfeier oder eine dringend notwendige Schnheitsoperation geplant ist. Alle Termine werden sofort verschoben, wenn eine schwarze Limousine hlt und ein hnenhafter Bote meine Einladung berreicht. Damals hatte ich noch nicht diese schne Idee mit der Palladium-Karte. Meine ersten Einladungen waren schlichte goldene Quadrate mit einer geprgten Schildkrte auf der einen und den Koordinaten des Veranstaltungsortes und dem Datum auf der anderen Seite. Sie waren sehr klein und daher eingebettet in ein schwarzes ziegenledergebundenes Etui. Ich habe alle Einladungen brigens auf dem Rcken des Etuis nummeriert und auch bei der Palladium-Version fhre ich diese Tradition fort. Ich liebe Traditionen.
 

 
Fr die umwerfende Idee, die Einladung der Triathlonstaffel whrend einer groen Pressekonferenz an deren Manager bereichen zu lassen, muss ich mir im Nachhinein noch auf die Schulter klopfen. Ein wirklich brillanter Einfall. Typisch fr mich. Man konnte auf den Pressefotos sehr gut das groe, handgeschriebene T. als Absender auf dem Kuvert erkennen, das ich damals einfhrte. Die Klatschspalten verwandelten sich in brodelnde Gerchtekchen und bertrafen sich gegenseitig in abstrusen Spekulationen. Wie viele Lgen man aus den wenigen Buchstaben des Alphabets doch generieren kann. Das berreichen der sechs weiteren Einladungen war danach ein Leichtes. Egal an welchem Ort und zu welcher Tageszeit. Die Presse berichtete davon. Sie lauerte darauf. Ich selbst las von angeblichen Gsten die mir vllig fremd waren. Doch man war sich einig: Hier schien etwas ganz Auergewhnliches vor sich zu gehen und einige Auserwhlte durften ein Teil davon sein. Meine kleine Tnzerin erreichte ihre Einladung nach dem Finale ihrer Show. Sie hatte gewonnen. Alles wurde live bertragen. Ich hatte Trnen in den Augen!
 

 
Mein Fest sollte im Garten unseres Anwesens stattfinden. Ein ebenso schner wie praktischer Veranstaltungsort. Ich hatte mir alles haarklein ausgemalt und tagelang meine Vorstellungen von am Ende entnervten Handwerkern umsetzen lassen. Sogar meine Cousinen mussten mich zwischenzeitlich bei der Umgestaltung untersttzen. Im Rosengarten mit dem Wasserspiel in der Mitte leuchteten hunderte kleine Kerzen. In seinem Wasser hatten wir Diamantstaub aufgelst, so dass sich wundervolle Lichteffekte ergaben. Die angrenzende groe Rasenflche war akkurat auf eine Hhe von 2,00 cm gemht und wurde bis zur mit Steinfliesen belegten Terrasse von groen, mit Helium gefllten Luftobjekten erleuchtet. Sie alle hatten die Form von Wolken, in denen ich unterschiedliche Schildkrten erkennen konnte. Bei der Generalprobe am Vorabend war alles perfekt. Alles sah so schn aus, dass ich am ganzen Krper Gnsehaut bekam und meine Kopfhaut kribbelte. Ich htte schreien knnen vor Freude. Die Speisen waren unglaublich kstlich, der Champagner eisgekhlt und die Kellner trugen khakifarbene Ensembles mit langen schwarzen Schrzen. Die Mitglieder des Streichquartetts, das ich mir zur Untermalung des Aperitifs gewnscht hatte und der von Kopf bis Fu ttowierte Discjockey, der im weiteren Verlauf des Abends fr Stimmung sorgen sollte, harmonierten bestens. Unsere Hauptakteure, die Schildkrten, fhlten sich sichtlich wohl und erkundeten das Gelnde, als wrden sie es zum allerersten Mal sehen. Es versprach ein wundervolles Fest zu werden.
 

 
Trotz meiner Vorfreude auf den nchsten Tag, berkam mich eine betubende Mdigkeit, die mir sofort die Augen schloss, nachdem sie mir die Beine unter meinem Krper wegknicken hatte lassen.Nur mit Mhe erreichte ich noch meine Schlafsttte. Vielleicht waren dabei aber auch die halbe Flasche Barolo, Jahrgang 96 und die unzhligen Glser Whisky nicht unbeteiligt, die ich vor Begeisterung ber den zu erwartenden Abend innerhalb von 30 Minuten ausgetrunken hatte. Mein letzter Gedanken galt der Hoffnung die Getrnke wrden mir das Aufstehen am nchsten Tag nicht erschweren.
 

 
Als ich am nchsten Morgen erwachte war es mir sofort klar. Ich konnte es hren. Rauschen. Dieses gleichmige Prasseln auf dem Dach. Wir hatten ein Problem. Ich hatte ein Problem und zwar mit dem Wetter. Der gestern noch duftig blaue Himmel hatte sich in eine dunkelgraue Wand verwandelt, aus dem sich nicht nur eimerweise, sondern wie aus einem groen Brausekopf kaltes Wasser auf die Erde ergoss. Die Kerzen schwammen, der Rosengarten lie die wassernassen Kpfe hngen. Mein wunderbarer englischer Rasen hatte sich in krzester Zeit in eine Sumpflandschaft verwandelt, in der braune, ehemals mit Helium gefllte, schlaffe Scke trieben.
 

 
Mein erster Gedanke war: Tot stellen. Ein probates Mittel, das ich schon oftmals erfolgreich eingesetzt hatte. Von meinen Schildkrtenfreunden bernommen, hatte es mich in meiner Kindheit viele male davor bewahrt, mein Zimmer oder weit Schlimmeres aufrumen zu mssen. Mein zweiter Gedanke war: In zwlf Stunden kommen meine Gste. Wir mssen umdisponieren. Dieser Dauerregen machte einen Umzug ins Erdgeschoss des Anwesens unumgnglich. In diesem Moment erwies es sich als glckliche Fgung, dass die Schildkrten-Jury nur zehn Gste ausgewhlt hatte. Nachdem ich eine gefhlte Ewigkeit mit dem Familienrat diskutiert hatte, wurde mir die uneingeschrnkte Untersttzung meiner Verwandtschaft zu Teil. Gemeinsam machten wir uns daran, Diele, Speisezimmer, Salon und den Wintergarten in einen einzigartigen, etwas verwinkelten Festsaal zu verwandeln. Es wurden Tren ausgehngt. Treppen in Rampen verwandelt, Mbel verschoben und teilweise ganz weggerumt, um ausreichend Bewegungsfreiraum fr die Riesenschildkrten und ihre Reiter sicherzustellen. Die handwerklichen Fhigkeiten meiner Angehrigen waren mir bis dahin vllig unbekannt gewesen und ich hatte das Gefhl, dass diese hektische Vorbereitung uns dennoch alle nher zusammen brachte. Meine Cousinen konstruierten in Windeseile einen kleinen Springbrunnen im Wintergarten, der mit mehreren Lieferwagen voller Seidenblumen bald als Rosengarten erblhte. Dank eines ppigen Restes des Diamantstaubes verbreitete dieser Springbrunnen nach kurzer Zeit ebenfalls wundervolle Lichteffekte. Die hunderten von Kerzen taten ihr briges. Der vormals khle glserne Anbau erstrahlte nun als funkelnder Zauberwald. Zu guter letzt schwebten meine Heliumwolken fast lautlos angetrieben von Elektromotoren von Raum zu Raum. Gromutter hatte die nassen berreste aus dem Garten aufgesammelt, sie gewaschen, getrocknet und daraus neue Wolken genht, in denen nun die Schildkrten noch viel besser zu erkennen waren. Vater hatte wortlos fr die ntige Heliumbefllung gesorgt und Cousin Toni die Motoren beigesteuert. Ich hatte vor Rhrung einen dicken Klo im Hals. Zur Probe surrten die Luftgefhrte durch den Salon und stupsten sich dabei gelegentlich gegenseitig an. Fr Streichquartett und Discjockey fanden wir hervorragende Pltze auf dem Ess- und dem Wohnzimmertisch. Zum Schutz der Oberflche hatten wir einfach einige der dicken Seidenteppiche darauf ausgelegt, die im gesamten Haus den Boden bedecken. Einzig das Kchenzelt blieb unverndert. Ihm konnte der Regen nichts anhaben und die Kellner mit ihren langen Schrzen gelangten von dort bequem und vor allem trocken ins Gebude.
 

 
Nach zehn Stunden vereinender und vereinter Arbeit war endlich alles bereit und ich einmal mehr schweigebadet. Nicht nur von der krperlichen Anstrengung, sondern auch von der nervlichen Belastung. Meine Wut hatte sich zwar ruhig verhalten, doch meine stundenlange Angst vor ihr und das wachsame Auge, das ich auf sie werfen musste, hatten mindestens genauso viel Kraft gekostet. Noch eine Stunde bis die Gste eintreffen wrden. Es blieb mir gerade noch Zeit, mich frisch zu machen und mich in meinen dunklen Anzug zu hllen. Meine Abendgarderobe hatte ich bereits zurechtgelegt. Armani, Armani, Armani, Armani, Armani. Anzug, Hemd, Weste, Schlips und Schuhe. Alles maangefertigt. Eine meiner Lieblingskombinationen.
 

 
Meine Familie war sicht- und hrbar erleichtert, dass alles zu meiner Zufriedenheit vollendet war. Und ganz ohne Wutausbruch. Dein Vater und ich sind so stolz auf dich, mein Junge. Mutter hauchte mir einen Kuss auf die Wange. Whrend meine Onkel, Tanten und Cousins das Werkzeug vom Rcken der Schildkrten wegrumten und einem wieselnden Reinigungsteam das Feld berlieen, wnschten sie mir noch einen schnen Abend und zogen sich dann in ihre Privatrume in den oberen Etagen und Nebenflgeln zurck. Gromutter ttschelte noch liebevoll meine Wange und Mutter steckte seufzend mit einer Haarnadel eine letzte groe rosarote Seidenblume fest. Es war offensichtlich, dass die beiden gerne mitgefeiert htten. Ich selbst wnschte mir in diesem Moment nichts mehr als ein paar Stunden Schlaf. Und Ruhe. Mir war nach allem anderen als Feiern zumute. Einzig die Schildkrten waren gelassen wie immer. Wir hatten sie gleich nachdem die letzten strenden Mbel entfernt worden waren, mit kleinen wendigen Gabelstaplern ins Gebude bringen lassen, um ihnen genug Zeit zur Eingewhnung zu geben. Sie schienen mit der neuen Situation sogar sehr zufrieden zu sein und bewegten sich neugierig durch die ihnen bis dahin unbekannten Rumlichkeiten.
 

 
Die Feier selbst war groartig. Soweit ich mich erinnern kann. Einzigartig. Mit vielen anrhrenden Momenten. Schon die Ankunft der Gste htte nicht theatralischer inszeniert werden knnen. Die Presse war rechtzeitig mit den entscheidenden Informationen ber den Veranstaltungsort infiltriert worden. Statt wie befrchtet im Dickicht gegenber dem Eingang zu lauern, hatten sich die Fotografen ein weies Zelt direkt vor dem Tor errichtet. Der Regen war so dicht, dass selbst das beste Teleobjektiv versagte. Hier half nur noch eine maximale Minimierung des Abstandes. Direkter Mannkontakt. Die ankommenden Gste wurden mit Blitzlichtgewitter, Applaus und lauten Rufen begrt. Nachdem sie sich winkend, lchelnd, posierend und Luft-Ksschen werfend prsentiert hatten, wurden sie von unseren leicht bewaffneten Sicherheitsleuten und groen Schirmen ins Haus eskortiert. Dort erwartete ich sie bereits mit leiser musikalischer Untermalung des Streichquartetts und einigen Glsern Methuselah. Der Name erschien mit passend. Und das Getrnk dem Anlass angemessen: Ein Champagner Cristal Brut von 1990.
 


 
Meine Gste hatten sich alle mehr oder weniger an die in der Einladung genannte Uhrzeit gehalten. Alles lief wie von mir geplant und nach einer kurzen Begrung und dem Aperitif konnte ich bereits die Spielregeln erklren. Aufstehen verboten: Wie ein kleines Kind hatte ich mich auf die Reaktion meiner Gste gefreut. Ein Raunen ging durch das Grppchen. Hochgezogene Augenbrauen, Kichern, Schulterzucken. Kein hmisches Grinsen. Niemand machte sich lustig. Meine Wut schnurrte wie ein Ktzchen. Ich geleitete meine Gste persnlich zu ihren Schildkrten und wnschte uns allen einen schnen und erlebnisreichen Abend.Sie sollten noch sehen was sie erwartete: Es zeigte sich schnell, dass sich ganz ohne mein zutun, die von mir erhofften Konstellationen ergaben. Die beiden Herren mit den hnlichen Frisuren und den gegenstzlichen Meinungen zum Thema Natur und Umwelt befanden sich bald im herrlichsten Disput – obwohl ihre Schildkrten reichlich Abstand zwischen sich lieen. Die Rangelei zwischen Johannes Paul I und Uwe Barschel bei der Jury-Auswahl hing den beiden immer noch etwas nach. Sie hielten sich gegenseitig im Auge und auf Distanz. Gromutters Wolken wurden von der Situation magisch angezogen. Fast wirkte es, als htten sie ein Eigenleben entwickelt. Vielleicht war es aber auch eine statische Aufladung durch die hier freigesetzte Energie. Sie ballten sich zu einer kleinen Gewitterfront ber den Kpfen der Streithhne zusammen und surrten im Chor. Die beiden Gste hatten sich ganz offensichtlich gesucht und gefunden und berschtteten sich schon nach wenigen Stunden und einigen Flaschen Wein mit Vorwrfen und Beschimpfungen. Der Streit schien den Kontrahenten sehr auf den Magen zu schlagen. Oder wenigstens den Appetit zu zgeln. Nur von den ersten Vorspeisen hatten beide gekostet. Seit die Auseinandersetzung hitziger und ihr Gesprch lauter geworden war, hatten sie alle gereichten Kstlichkeiten rundweg abgelehnt und dies nur mit Rotwein ausgeglichen. Um so lautstarker war ihr Disput im gesamten Erdgeschoss hrbar. Auch die Schildkrten wurden unruhig. So dick ihre Panzer sind, so zart sind ihre Seelen. Fr Uwe Barschel wurde die Situation schlielich so unangenehm, dass er sich umdrehte und davon marschierte. Bei diesem Manver htte sein Passagier, der Erbe des Chemiekonzerns, beinahe das Gleichgewicht verloren, denn er stand mittlerweile kerzengerade auf dem Rcken des Tieres und gestikulierte wild mit den Armen. Er konnte sich gerade noch an der Wand absttzen und lie sich dann schwer atmend wieder auf seinen zugewiesenen Platz nieder. Der zurckgelassen Autor starrte den beiden wtend hinterher.In der Zwischenzeit hatte ich nebenan im Salon ein sehr interessantes Gesprch mit dem Fachmann ber Hautalterung. Er erwies sich als hervorragender Gesprchspartner, der beseelt von seinen Forschungen erzhlte und seiner Enttuschung vom mangelnden Interesse der Wirtschaft zum Ausdruck brachte. Dabei stopfte er sich – wie zum Trost – alles in den Mund, was man ihm reichte. Die Speisen waren allerdings auch wirklich delikat: Ich hatte sie nach meinen eigenen Vorlieben ausgewhlt. Smtliche Delikatessen wurden auf kleinen Tellern, Schalen, Spieen oder Lffeln gereicht. Es gab Langustine mit eingelegter Wassermelone und Gartentomate, Jakobsmuschel-Sandwich mit zweierlei Spargel, Seppioline mit lauwarmen Eigelb gefllt und Sauce Mignonette, Rotbarbe mit Meerrettich-Bohnensalat, Sorbet von der Zitronenverbene mit Camparigranite, mariniertes Spanferkel mit Rucheraal und Drrpflaumen, Medaillion vom Rehrcken mit Trompetenpilzen und Pfifferlingen und zuletzt verschiedene Desserts aus Champagner, Pfirsich und Waldbeeren sowie Lwenzahneis auf Mandelcrostini mit Rhabarbergelee. Bei allen Kombinationen handelt es sich um Gerichte, die ich zu fr mich besonderen Anlssen bereits genossen hatte und die ich auch heute noch mit diesen Momenten verbinde.
 

 
Mein an Genen forschender Gesprchspartner und ich kamen sehr schnell darin berein, dass ich zuknftig seine Forschungen finanziell untersttzen und mich um die ntigen Kontakte zur Wirtschaft kmmern wrde. Dieses Gesprch wurde abrupt beendet, als eine Servicekraft, die uns zuvor von einigen leergeputzten Tellern befreit hatte, mit ihrer Schrze das Hinterbein meiner Schildkrte streifte. Erschrocken gab sie einen fauchenden Zischlaut von sich, bumte sich auf und marschierte mit mir davon. Schildkrten sind an dieser Stelle sehr empfindlich. Ich hatte aber vergessen das Personal darber zu informieren und beschloss daher von einer Abmahnung oder finanziellen Nachverhandlungen abzusehen. Nur kurz flackerte 
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